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n die gut zwei Jahrhunderte währende Brautätig- 

keit von Benterode und Uschlag, den sogenann- 

ten Braudörfern des Obergerichts Münden, erinnert 

heute, etwa 150 Jahre danach, nur noch sehr wenig. 

Die Brauhäuser, als deutliches Zeichen der Brautätig- 

keit, sind verschwunden und mit ihnen erlischt die Er- 
Bu on 


und geschrotet. Dieses Schrot wird mit Wasser ange- 
rührt und warm gehalten, damit das im Keimling ge- 
bildete Ferment Maltase die Stärke des Kornes in Zu- 
cker umwandeln kann. Bei diesem Vorgang werden 
auch unerwünschte Eiweiße ausgefällt. Das hiernach 
erhaltene Filtrat wird gehopft und zwei Stunden in der 


innerung. In 
Uschlag gibt es 
zwar noch den 
„Brauküppel", 
der aber auch nur 
den älteren Ein- 
wohnern noch be- 
kannt ist. Die 
Bezeichnung 
wird wenigstens 
im  Flurnamen- 
buch festgehal- 
ten, so daß der 
Nachwelt eine 
blasse Erinnerung 
bleibt. Die Ben- 
teröder haben ih- 
ren Spitznamen, 
die “Brü- oder 
Bröhahnen”, der 
aber auch aus jün- 
gerem Mund fast nicht mehr zu hören ist. Zwar hat 
Benterode in seinem Ortswappen Brausymbole aufge- 
nommen, ob aber diese Symbole in einigen Jahrzehn- 
ten noch richtig gedeutet werden, wage ich 
anzuzweifeln. Ich kann nur hoffen, daß mein Beitrag 
zur Braugeschichte hilft, daß das Wissen über die 
Brautätigkeit in beiden Dörfer nicht völlig in Verges- 
senheit gerät 


Bevor wir zum eigentlichen Thema kommen, noch 
ein paar Bemerkungen vor weg. 


Bier wurde schon vor über 3000 Jahren in Ägypten in 
der Stadt Pelusium am Nilufer gebraut. Von dakam es 
nach Griechenland. Hier wurde es etwa 700 v. Chr. als 
Gerstenwein bezeichnet. Auch bei den alten Deut- 
schen war das Bier nicht unbekannt. Aber es unter- 
schied sich von den heutigen durch den fehlenden 
Hopfenzusatz, der dem Bier Haltbarkeit gibt und den 
feinherben Geschmack verursacht. Die Hopfung des 
Bieres setzte in Deutschland erst im 11. Jahrundert 
ein, in England noch später. 


Die Bierherstellung in Stichworten 


Zuerst wird Malz hergestellt. Gerste und (oder) Wei- 
zen werden zum Keimen gebracht, dann getrocknet 


Das ehemalige Brauhaus in Uschlag, welches im Anfang der fünziger Jahre des 20. 
Jahrhunderts beim Umbau “zusammenfiel”, so daß an seine Stelle ein neus Gemein- 
dehaus gebaut werden konnte. [Original: Werner Coss] 


Sı Braupfanne ge- 
2 kocht. Nach 
dem Abkühlen 
des Suds wird 
ihm die ge- 
wünschte Hefe 
a zugesetzt und 
@| zum Bier vergo- 
1 ren. Es gibt un- 
Bi tergärige und 
obergärige Bie- 
re, einmal setzt 
die Hefe sich 
am Boden ab, 
das anderemal 
| steigt sie nach 
oben. Bei uns 
wurde nur ober- 
gäriges Bier ge- 
braut. 


Der Broyhan (Brühan) 


Der Broyhan, nach Konrad Broyhan benannt, wurde 
in Hannover seit 1526 gebraut. Dieses Bier war ober- 
gärig (die Hefe steigt nach oben), hellbraun, schwach 
gehopft und mit kalkarmem Wasser gebraut. Es ver- 
drängte nach seinem Aufkommen schnell die dunkle- 
ren und süßen Biere. Zu seiner Herstellung wurde üb- 
licherweise ein Gemisch aus Gersten- und Weizen- 
malz verwandt. Nach “Meyers Großen Konversa- 
tions-Lexikon” werden für obergärige Biere 10 ° C bis 
20 ° C Gärtemperatur benötigt, und die schnell verlau- 
fende Obergärung liefert schon wenige Tage nach 
dem Brauen trinkbare Biere. Eine genauere Angabe 
über den Zeitraum der Gärung stammt von Herrn 
Henckel, Hemeln. Ihm sind zwei Wochen zwischen 
Brauen und Ausschank aus Fässern überliefert. Daß 
unsere Brauer meist ihr Bier unausgegoren an die 
Wirte abgaben, geht aus zahlreichen Beschwerden der 
Wirte beim Amt hervor. Sie baten das Amt zu veran- 
lassen, daß die Brauer sich entsprechende Kellerräu- 
me bauen, in denen das Bier ausgären könne. 


Ob bei uns alle Zeit etwa ein Drittel Weizen und zwei 
Drittel Gerste beim Brauen eingesetzt wurden ist frag- 
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lich, weil, wenn Preise erwähnt werden, immer nur 
der Gerstenpreis genannt wurde. 


Der benötigte Hopfen ist wohl auch in hiesiger Ge- 
gend angebaut worden, denn von 1686 liegt im Forst- 
register eine Eintragung über den Verkauf von Hop- 
fenstangen und Schleiten vor. Hopfenstangen waren 
sicher kein Gut, welches über größere Entfernungen 
gehandelt wurde. Die aber heute in unserer näheren 
Umgebung vorkommenden Hopfenberge haben nach 
dem Flurnamenforscher Günther Kaerger mit dem 
Hopfenanbau nichts zu tun (Flurnamen der Gem. 
= Landwehrhagen). 


Obwohl die Au- 
| Bentemperatur si- 
cher einen Einfluß 
‚| auf das Brauen aus- 
| geübt hat, man 
| brauchte ja zwi- 
‚| schen 10 °C und 20 
1 °C bei der Gärung, 
ist bei uns wahr- 
| scheinlich über das 
ganze Jahr verteilt 
wi sebraut worden. 
Wie aus einer Akte 
®, von 1744 [Hann. 74 
E Nr.1573] 
hervorgeht, war der 
Wirt Beumler aus 
Landwehrhagen 

am 10. Februar in 
Benterode und 
Uschlag, um Bier 
zu bestellen, hatte 
aber keines bekom- 
men können. Die 
Uschläger hatten 
zwar am 5. Februar 
gebraut, das Bier 


I“ war aber schnell 
“Früchte” des Hopfen, hier die des abgegangen. Zum 
wilden 


Münden 


Gerste 


gleichen Zeitpunkt 
entschuldigten drei Benteröder ihrer Säumigkeit beim 


Brauen mit starken Frost, weshalb sie ihr Malz nicht 
zur Perfektion hätten bringen können. Am 19. Februar 
haben die Uschläger wieder gebraut. Bei einer späte- 
ren Berechnung der Holzmenge durch das Amt ging 
man davon aus, daß bei regelmäßigen wöchentlichen 
Brauvorgängen man ... Das deutet darauf hin, daß das 
ganze Jahr über gebraut wurde und nicht nur im Früh- 
ling oder Herbst, wenn die Außentemperaturen dem 
Brauen besonders förderlich waren. Das setzt aber 
voraus, daß unser Brauhaus im Winter auf die oben 


geforderte Gärtemperatur aufgeheizt worden sein 
muß. Bei dem Brauen im Sommer könnte mit Eis ge- 
kühlt worden sein, welches im Winter gewonnen und 
in Eiskellern gelagert wurde. Ein solcher Keller könn- 
te der Gewölbekeller im alten Haus Mer- 
gardt-Landgräfe sein. Solche sind nämlich anderen- 
orts als Eiskeller benutzt worden (Mühle Winne- 
knecht in Spiekershausen). Grundsätzlich braucht 
man keinen Keller zur Eisbevorratung. Nach Anga- 
ben meiner Großmutter wurde auf Gut Windhausen 
im Winter ein Schneeberg aufgetürmt und dieser völ- 
lig mit Wasser durchtränkt und dann, bei aufkommen- 
den Frühlingstemperaturen, mit “Gawe” (Druschab- 
fälle) und Stroh zugedeckt. Dieses Kunsteis reichte 
aus, die Milchkühlung das ganze Jahr über sicherzu- 
stellen. 


Nun noch einige Hohlmaße aus “MASS UND 
GEWICHT” von Hans Joachim v. Alberti, die im Be- 
richt vorkommen und der Taler mit seinen Groschen 
und Pfennigen. 


Einige alte Hohlmaße, die bei uns Verwendung 


fanden: 
Getreide: 
1 Malter= 6 Himten = 1,8691 hl 
1 Himten = 4 Metzen = 31,152 1 
1 Metze = 7,788 1 
Flüssigkeiten: 
1 Fuıder= 6 Ohm =4 Oxhoft = 9,3455 hl 
1 Oxhoft = 2,3364 hl 
1 Ohm = 4 Anker = 40 Stübchen = 1,5596 hl 
1 Anker= 10 Stübchen = 38,939 1 
1 Faß (Braunschweig) 96 Stübchen = 3,747 hl 
1 Faß (Hannover) = 52 Stübchen = 2,02485 hl 
1 Stübchen = 2 Kannen = 3,894 1 
1 Kanne= 1,9471 1 Quartier = 0,97349 ] 
Das Geld: 
1 Taler = 288 Pfennige 
1 Taler = 24 Gute Groschen a 12 Pfennige 
1 Taler = 36 Mariengroschen a 8 Pfennige 


Erich Il. und sein Vater. 


Wenn auch Welfengeschichte nicht das Thema dieses 
Aufsatzes ist, so meine ich doch, eine Kurzfassung 
über den Fürsten bringen zu müssen, der uns die Brau- 
gerechtigkeit verliehen hat. Er war selbst für seine 
Zeit ein aus dem Rahmen fallender Fürst. 


Wann tatsächlich in beiden Dörfern mit dem Brauen 
begonnen wurde, muß im Dunkeln bleiben. Der offi- 
zielle Anfang der Brautätigkeit in beiden Dörfern be- 
ginnt mit der Verleihung der Urkunden, für beide 
Dörfer auf den gleichen Zeitpunkt ausgestellt, näm- 
lich: mittwochs in den Heiligen Pfingsten 1562. In 
diesen beiden Urkunden, die bis auf die Ortsnamen 
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fast gleichlautend sind, gestattet Erich der Jüngere 
den hausbesitzenden Einwohnern beider Dörfer Bier 
zu brauen und die Krugwirtschaften damit zu belie- 
fern oder es selbst auszuschenken, natürlich gegen 
entsprechende Abgaben, wie sie auch von anderen 
Untertanen im Fürstentum erbracht wurden. Der Her- 
zog hatte für seine immer leere Kassen eine weitere 
Einnahmequelle erschlossen. Damit man sich die Fi- 
nanznot des Landesherren vorstellen kann und die Be- 
reitschaft versteht, den Gemeinden Uschlag und Ben- 
terode in der Nähe der mit Brauprivilegien ausgestat- 
teten Residenzstadt Münden, ebenfalls offizielle 
Braurechte einzuräumen, gebe ich nachfolgend eine 
Kurzfassung seiner Lebensbeschreibung aus: “Die 
Welfen und ihr Geld” von Werner Kämling, Holtz- 
meyer Verlag, Braunschweig 1985. 


“Schon Erich I., Vater Erichs II., beutete sein Land 
aus und war bei seinem Tod trotzdem so arm, daß von 
jedem steuerpflichtigen Untertan in Calenberg 16 
Pfennige erhoben werden mußten, damit sein Leich- 
nam in dem Gasthof, wo er gewohnt hatte, ausgelöst 
werden konnte. An Schulden hinterließ er 900000 Ta- 
ler, was nach heutiger Kaufkraft etwa 30 bis 40 Mil- 
lionen Mark entspricht. Der Sohn, Erich II., übertraf 
den Vater in seinen schlechten Eigenschaften haus- 
hoch. Sein ganzes Handeln war nur auf die eigene 


Erstes Blatt der Uschläger Urkunde 
[Cal. Br. 2 Nr. 1687] 


Geltung abgerichtet und mit fremder Pracht zu glän- 
zen. Selbst in einer Zeit, wo man schon einiges von 
Fürsten gewöhnt war, fiel Erich II. völlig aus dem 
Rahmen. Ein zeitgenössischer Chronist hat festgehal- 
ten, daß Erich II. in den ersten 14 Jahren seiner Re- 
gierungszeit sich nur ein halbes Jahr in seinem Lande 
aufgehalten hat. Er heiratete erst 17jährig die 10 Jah- 
re ältere Sidonie von Sachsen und übernahm ein Jahr 
später die Regierungsgeschäfte. Er war in viele 
Kriegshandlungen verwickelt, die fast alle in einem 
Fiasko für ihn endeten, bis auf eine, wo es ihm gelang, 
einen französischen Anführer gefangenzunehmen. 
Man versprach ihm 56000 Kronen Lösegeld, das er 
aber in voller Höhe nie zu sehen bekam. Statt dessen 
wurde er mit zwei Herrschaften bei Utrecht in den 
Niederlanden belehnt. Hier lernte er auch seine spä- 
tere Geliebte kennen, mit der er einen uneheliche 
Sohn hatte, der ihn aber nur wenige Jahre überlebte. 
In seinem Alter kam zu den maßlosen Ausgaben für 
Kriegführung und Baulust (Schloß Münden und Us- 
lar) noch ein ausgeprägter Hexenwahn, so daß in grö- 
‚Reren Städten Hexenverbrennungen an der Tagesord- 
nung waren. Sogar seine eigne Frau, Sidonie, konnte 
einer Verfolgung als Hexe nur durch eine Flucht in ih- 
re Heimat entgehen. In zweiter Ehe heiratete Erich 
Dorothea von Lothringen. Aus diesem Anlaß weilte er 
wieder einmal in seinem Lande. Ansonsten zog es ihn 
ins warme Italien, wo er 1584 an galoppierenden Ver- 
fallserscheinungen starb. Er hinterließ ein völlig aus- 
gesaugtes und teilweise verpfändetes Land, was auf- 
grund mangelnder Erben an Wolfenbüttel fiel.” 


Es folgen die beiden Verleihungsurkunden von 1562 
in Umschrift und eine Schriftprobe der erhaltenen Ko- 
pien der Urkunden. [Cal. Br. 2 Nr. 1687] 

Urkunde für die Dorfschaft Uschlag 
“Wier Erich von Gottesgnaden Hertzog zu 
Braunschweig und Lüneburgk bekennen 
hiermit vor uns undt Erben undt Erb- 
nehmern gegen männiglichen offenbar 
daß wir unseren Unterthanen der Dorfschaft 
Uschlacht undt ihren Nachkommen zu unserem 
undt unseres gantzen Obergerichts Gedey 
undt aufnahm bewilligt undt einge- 
räumbt haben, thun daß auch Kraft 
dieses Briefes daß ein jeder Haus geseßen 
Unterthan daselbst zur Uschlacht selbst 
Bier brawen undt auf die Krüge ver- 
kaufen oder aber selbst Sellen undt ausschenken 
mag: doch sollen sie uns undt unseren Er- 
ben jederzeit von jeden Braw die gebührliche 
Accise wie solches jetzo undt hinfuhr alle 
wege, mit anderen des Fürstenthumbs Unter- 
thanen gehalten wirdt auch da sie selbst selleten 
über daß an unser Haus Münden das gebührliche 
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Kopen oder Kruggelt gleich anderen zu jeder 
Zeit zu verrichten schuldig seyn, gerehden undt 
gelohben ihnen undt Ihren nachkommen, sollichs 
Fürstlich undt woll zu halten, ohn alles ge- 
fehrde, zu uhrkundt haben wir diesen 

Brief mit unseren Handzeichen undt an- 
gehängten Secret Befästigt, Geschehen zu Münden 
mitt- 

wochens in den Heyligen Pfingsten Anno 

nach Christi geburth Im fünfzehen 

hunderten undt zwey undt sechzigsten, 

Da sich auch befünde, daß die von Benterode 
denen zu Uschlacht undt herwiederumb 

die zur Uschlacht den von Benterode weil 

Sie gleiche Privilegia haben, an ihren Bra- 
wen verhinderlich seyen, undt einer dem 
anderen die Bier einbinden würde. also soll 
durch unsere Räthe undt Beampten zwischen 
Ihnen Vergleichung geschehen, daß einer 

umb den anderen ob gleich sie in einem Dorf 
bey einander wohnden damit daß sie ann 

der Sellung kein Theil verhindern. 

Hertzog Erich” 


Urkunde für die Dorfschaft Benterode 
“Wier Erich von Gottes gnaden Hertzog zu Braun- 
schweig undt Lüneburgk bekennen hiermit vor 
uns undt unseren Erben undt Erbnehmern 
gegen männiglichen offenbahr, daß wier 
unseren Unterthanen der Dorfschaft Ben- 
terohde, undt ihren Nachkommen zu unseren 
undt unseres gantzen Obergerichts gedey undt 
aufnahm, Bewilligt undt eingeräumbt 
haben. Thun daß auch in Kraft dieses Brief- 

fes. Daß ein jeder Hausgeseßen Unterthan 
daselbst zu Benterohde, selbst Bier Brawen 
undt auf die Krüge verkaufen oder aber 

selbst Sellen oder ausmessen mag. 

Doch sollen Sie uns undt unseren Erben Jeder- 
zeit von jeden Braw die gebührliche Accise, 
wie solches jetzo undt hinfüro aller wegen mit 
anderen des Fürstenthumbs Unterthanen gehalten 
wirdt, auch die daselbst Selleten, über 

daß an unser Haus Münden daß gebühr- 

lich Kopen oder Kruggeldt gleich anderen 

zu jederzeit zu verrichten schuldig seyn, Da 
auch sich befünde, daß die von Benterode denen 
zur Uschlacht den von Bentrode, weil Sie 
gleiche Privilegia haben, an ihren Brawen 
verhinderlich seyn, undt einer dem anderen 
die Bier einbinden würden, alß soll durch 
unsere Rähte und Beampten zwischen Ihnen 
vergleichung geschehen, daß einer umb den 
anderen, gleich, ob Sie in einem Dorfe 

bey einander wohneten, Brawen, damit 


ann der Sellung kein Theil verhindert, 
Kerehden undt gelohben Ihnen undt Ihren 
Nachkommen, sollichs Fürstlich undt woll 

zu halten, ohn all gefehrde. Zur Uhrkundt 
haben wier diesen Brief mit unserem 
Handzeichen, undt angehängtem Secret 
Befästigt, Geschehen Mittwochens in den 
Heyligen Pfingsten auch nach Christi geburth 
zum Fünfzehenhunderten undt Zwey Sechzig- 
sten. 


Hertzog Erich” 


Zweite Konzession und Verlust des 
Ausschankrechtes der Gemeinde 
Uschlag aus dem Jahr 1671 
In den Wirren des Dreißigjährigen Krieges und da- 
nach haben die beiden Braudörfer es mit den Abgaben 
wohl nicht so genau genommen. Deshalb konnte 1671 
bei einer Amtsvisitation festgestellt werden, daß bei- 
de Gemeinden ihre Konzessionen von 1562 von kei- 
nem nachfolgenden Fürsten hatten bestätigen lassen, 
noch etwas von der Braunahrung in die Mündener 
Amtsregister gegeben hatten und somit die Konzes- 
sionen ungültig seien. Der Amtmann erbot sich aber 
bei der Kammer wegen einer neuen Konzession nach- 
zufragen, wenn die Gemeinden sich verpflichten wür- 
den, die entsprechenden Abgaben zu leisten. Uschlag 
sollte für jedes Gebräu 1 Taler und alle drei Jahre 3 
Taler Weinkauf geben. Benterode sollte für jedes Ge- 
bräu 24 Groschen und alle drei Jahre 2 Taler Wein- 
kauf geben. Auf dieser Basis kommt dann auch nach- 

folgende Konzession zustande. 


Aber noch etwas Unangenehmes ist der Gemeinde 
Uschlag widerfahren. Der Johann Jagemann hat in 
1670 sich die alleinige Ausschankerlaubnis bei dem 
Amt erschlichen. 


Auszug aus einem Gesuch der Gemeinde Uschlag 
vom 8. März 1679 zur Wiedererlangung der Schank- 
rechte. Hier heißt es: 


“So hat es sich doch zugetragen, daß in Anno 1670 
Unser Krüger Johan Jagemann, der doch außer ei- 
nem Häusigen mit keinen Gütern besessen, hinter un- 
ser Verwissen bei Hochfüstlicher Cammer sich dazu 
beworben, wie er den Krug der Dorfschaft, oder unse- 
rer Gemeinde entziehen und auf sich und seine Nach- 
kommen bringen möchte, bei welchen unverandtwort- 
lichen Fürnehmen der fl. Amtmann Reiche demselben 
nicht zu wieder gewesen, obgleich Hochfürstliche 
Cammer zu anfangs an ihn referibiret, uns Einwohner 
zur Euschlacht über des Krügers Ersuchen zu forderst 
zu hören und davon Bericht einzusenden. So haben 
wihr doch erst negst Verfließung dreier Monats frist, 
das nämlich per sub et obreptionem der besagte Jage- 
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mann eine Contariam Concesionem erlangt, so tha- 
nen refer.ts halben Nachricht erhalten.- und daß wihr 
sogahr hinterlistig von unserem Krüger Jagemann 
hintergangen - mit Bitten, die per sub et obreptionem 
erschlichene Begnadigung wieder zu cassiren.” 

[Cal. Br. 2 Nr. 1689] 

Er hat den Krug (Wirtshaus) von Amt zugesprochen 
bekommen; gleichzeitig wird allen Brauern untersagt 
in ihren Häusern Bier zu verkaufen. Dies verstößt ge- 
gen den Wortlaut der Urkunde von 1562. Aber hier 
halfen alle Bitten und Eingaben der Uschläger Brauer 
nichts. Ab 1670 haben die Brauer das Recht auf Aus- 
schank für immer verloren. Für das Jahr 1670 hat die 


Gemeinde noch das Kruggeld von 1 Taler und 4 Gro- 
schen bezahlt. 1679 folgt die oben zitierte Eingabe, 
weil sich die Gemeinde nach dem Tod Jagemanns Er- 
folg erhoffte. Fünf Jahre später, 1684 versucht die Ge- 
meinde Uschlag noch einmal den Krug und die Aus- 
schankrechte wiederzuerlangen. Sie führt aus, daß der 
derzeitge Krüger, Martin Walter, so arm sei und es 
fragwürdig sei, ob er überhaupt das Kruggeld zahlen 
könne. Auch das Angebot der Gemeinde, mehr Krug- 
geld als der Krüger zu geben, muß ihr nicht weiter ge- 
holfen haben, denn 1686 erscheint Jost Schäffer in der 
Kopfsteuerbeschreibung als Krüger. [Hann. Münden E 
1557] 


Nachfolgend die Konzession von 1671 
in Umschrift und zum Lesevergleich das 
erste Originlblatt. 


"Concessio 
für 

die Dorfschaft Uschlag ambts 
Münden, des brawen betrf: 
den 3. Okt. 1671 


Demnach bey ohnlängster 

alda verrichteter ambts visitation 
Unterandern vorgekommen, daß 

die Gemeinde zu Uschlag und bente- 
rode anno 1562: und nunmehro 

vor 109 Jahren von Herrn Hertzog 
Erichen zu braunschweig und Lüneb: 
fürstl:Durchl:hochsehligsten an- 
gedenkens gnädigste concession 

die Sie auf originaliter produci- 

ret, dahin erhalten, das beide 
Dorfschaften innerhalb Dorfs 
brawen und das bier versellen 

lassen mögen, solche concession aber 
von keinem ... succedirten Landes- 
fürsten confirmiret, weniger 

in die Mundische Ambts register 

in aller Zeit von sothaner braw 
nahrung etwas gegeben worden, 
Alles ist mit 

obbemelte Dorfschaft Uschlag und 
Ihren Zudehm ... an das ambt Munden 
geschikt gehabten Vorsteher 

und Gevollmächtigten mit guten 

ohn gezwungenen willen und in + 
selbsteigener er- 

kennung Ihrer schuldigkeit 
dieserwegen Handlung zuge- 

last und versprochen, 


Erste Seite der Konzession von 1671 
[Cal. Br. 2 Nr. 1810] 


das Sie hinkünf- 
tig von abgewichenen Michaelis 
i.laufenden 1671 sten Jahres an zu 
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rechnen, alljährlich für jedes 

darin beschehende Gebraw 

Einen Taler, ohn der Landschaft 
gebühr in die Mundische Ambts 
register erlegen auch umb das 

dritte Jahr und + zwar auf Michaelis 
das Geld gebe mit lieb erlebenden 
1674 sten Jahr zum ersten mahl 

und also von drey Jahr zu drey 

Jahr bis weitere Verordnung mit 
drey Talern beweinkaufen sollen 
und wollen, Und damit nun die 
fürstl: Cammer und das Ambt 

der brawe halber gesichert sein 
auch von den Einwohnern und Brawern 
kein unterschleif oder 

Verhelung halber vorgehen möge, 
Ist dieses dabei: innsonderheit ver- 
abredet, das der p.t. Gräfe 

selbigen Dorfs richtig 

die nahrung derer 

so da brawen mittelst benennung 
des tages wenn er gebrawet + verzeichnen, und 
in dem er brawen will von 

dem Brawenden Mann soforth 

den einen Taler fordern und sich 
entrichten lassen, solche gelder alsden 
auch nebst specificirung der 
Nahrung all quartal und nun 
zumerstenmahl verschienen 
Michaelis der anfang ist, auf 
weinachten, ostern, johannis 

und Michaelis und allso alle 

Jahr dem p.t. ambtmann zu 

Münden richtig einliefern, auch, 

ob zwar die p.t. Gräfen wegen 

Ihres grefen ambts beeidigt 

sein, derselbe dennoch hierauf und das 
er die jedesmahlgeschehende brawe richtig an- 
schreiben 

die gelder zu geselster Zeit fordern 
und einliefern wolle, zu der 

fürstl: Cammer destomehren 
sicherheit in absonderliche pflicht 
und Eide genommen werden solle, 
Es behalten sich auch seine fürstl: 
Durchl: und dero fürstl: Cammer 
diese Verordnung allemahl auf 

gut finden zu miltern zu verhohen 

zu verändern oder gar auf zu heben 
ewiglich bewar, und hatt der p.t. 
ambtmann zu Münden uber dies 
alles zu halten und besagte Dorf- 
schaft bey dieser respective 


concession und Confirmation 

ambts halber zu manuteniren 

auch sich selbst in Beobachtung 

seiner schuldigkeit, Einahm und 

berechnung der abgehandelten 

Gefelle und falligen weinkäufe 

hiernach zu achten, Urkundlich 

unter dem fürstl: Cammer...... 

So gegeben Hannover den 3. Okt. 

1671 

Unterschrift 

Mut: Mutand: für die Dorfschaft benterode So für 
Jedes 

braw..... 24 Gr: und umbs dritte Jahr den weinkauf 
mit 2 Taler 

entrichten. 

Dorf Fürstenhagen, für jedes braw 9 Gr: und wein- 
kauf 2 Taler 

umbs dritte Jahr.” [Cal. Br. 2 Nr. 1810 und 1689] 


Lutterberg, Landwehrhagen und Speele 
beantragen das Braurecht. 


Das Brauen muß im 17. Jahrhundert noch so lukrativ 
gewesen sein, daß andere Gemeinden um Braurechte 
bei der Kammer nachgesucht haben. 1683-84 ver- 
suchten Landwehrhagen und Lutterberg das Brau- 
recht zu erlangen [Hann 74 Münden E Nr. 1556], was 
aber von der Kammer abgelehnt wurde. Natürlich hat- 
te es in diesem Fall nicht an Eingaben der Braudörfer 
(Uschlag, Benterode) und auch der Stadt Münden ge- 
fehlt, die alle dahin zielten, daß das Ansuchen von 
Landwehrhagen und Lutterberg abgelehnt würde. 


1691 versuchte Speele das Braurecht zu erlangen 
[Hann 74 Münden E Nr. 1559] mit den Hinweis auf die 
vielen Schiffer und Fremde, die auf dem Fuldafluß 
nach Speele gelangten und hier versorgt werden müß- 
ten, und die vielen unnötigen Fahrten nach Uschlag 
würden auch fortfallen. Aber auch hier lehnte die 
Kammer ab. Sie verweist auf die Kleinheit und Armut 
Speeles. Dem Schreiben des Amtes nach besteht 
Speele nur aus 25 meist unvermögenden Personen . 
Sicher sind hier nur die Hausvorstände gemeint, denn 
1689 werden in der Kopfsteuerbeschreibung 119 Per- 
sonen aufgeführt, für Uschlag 419 Personen, und es 
wird von der Kammer unterstellt, daß Speele über- 
haupt nicht in der Lage sei, das Braugerät anzuschaf- 
fen. So bleibt die Braugerechtigkeit auch weiterhin 
auf Uschlag und Benterode beschränkt. 


Aufnahme neuer Mitglieder in die 
Braugenossenschaft. 
Offensichtlich war es möglich, daß in Benterode neue 


Mitglieder in der Braugenossenschaft aufgenommen 
werden konnten. Vom 10.5.1690 liegt ein solches 
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Aufnahmeprotokoll aus Benterode vor. Dem Proto- 
koll nach werden die Einwohner Friedrich Schäfer, 
Jürgen Stöbener und Heinrich Fischer als Braugenos- 
sen in der Gemeinde Benterode aufgenommen. Sie 
mußten sich natürlich verpflichten, alle Abgaben, die 
die anderen Brauer leisten auch zu erbringen. [Hann 74 
Münden Nr. 1558] 


Nicht jeder will Bier verkaufen, der 
welches braut! 


Wenn man meint, daß Leute, die etwas produzieren 
und verkaufen dürfen, es auch wollen, so sieht man 
sich mindestens in einem Fall aus dem Jahr 1716 ent- 
täuscht. Hans-Jobst Groppengießer aus Wahnhausen 
mußte erst einen Amtsbefehl gegen die Gemeinde 
Benterode erwirken, um zu seiner bevorstehenden 
Hochzeit Bier zu erhalten. Das Amt drohte den Brau- 
ern mit 10 Talern Strafe, wenn sie Groppengießer 
nicht mit dem nötigen Broyhan beliefern würden, zu- 
mal er ja früh genug bestellt worden sei. Wahnhausen 
gehörte im Jahrel716 noch zum Obergericht Mün- 
den! [Hann 74 Münden E Nr. 1568] 


Der Preis spielt die Hauptrolle. 


Daß das liebe Geld auch in vergangener Zeit eine er- 
hebliche Rolle gespielt hat, zeigen uns immer wieder 
Beschwerden der einen oder der anderen Seite oder 
gar Verordnungen vom Amt. 


Aus der Zeit von 1716/17 ist ein umfangreicher 
Schriftwechsel eines solchen Streites erhalten geblie- 
ben. Hier beschwerten sich die Brauer über den zu 
niedrigen Preis, den sie für ihr Bier bekamen. Sie ver- 
kauften jetzt 20 Stübchen für einen Taler. Sie meinten 
aber ihren Broyhan für nicht weniger als 1 Taler 6 
Groschen verkaufen zu können. Bei einem Preis von 1 
Taler für 20 Stübchen bekamen sie für 1 Kanne (1/2 
Stübchen) 7 1/5 Pfennig. Sie stellten sich aber vor, 
9 Pf. für die Kanne erzielen zu können. Den Brauern 
erschien der Profit der Wirte mit 2 Pf. pro Kanne zu 
hoch. Darin sahen sie eine ungerechtfertigte Berei- 
cherung, die zu ihren Lasten ging. Auch ließe sich die 
Annahme, daß der hiesige Broyhan vor undenklichen 
Jahren 1 Pf. weniger gekostet habe als das Mündener 
Bier, nach Meinung der Brauer nicht halten. Festzu- 
stellen sei dagegen, daß der hiesige wie der Mündener 
Broyhan kurz vor Inkrafttreten des Licents 8 Pf. geko- 
stet habe. Jetzt muteten die Wirte den Brauern zu, ih- 
ren Broyhan um 3 Pf. weniger als den Mündener zu 
verkaufen. Ferner führten die Brauer aus, daß die Wir- 
te den Mündener Broyhan für 12 Pf. und den ihrigen 
für 9 Pf. auszapfen würden. Auch wiesen sie darauf 
hin, daß die Wirte nur für das Ausschenken halb so- 
viel bekämen, wie sie für das Brauen, denn sie müßten 
von den 7 1/5 Pf.2 Pf. an Licent und 1 1/5 Pf. an Land- 


schaftsaccise und Braugeld zahlen. Es blieben ihnen 
von den 7 1/5 Pf., die sie für die Kanne Bier erhielten, 
nur 4 Pf. übrig. Hinzu kam, das die Gerste früher 8 
Groschen, jetzt aber 16 Groschen koste. Wenn nun die 
Brauer 9 Pf. für die Kanne Bier erhielten, und die Wir- 
te diese Menge für 10 Pf. auszapfen würden, so hätten 
die Brauer einen Profit, der ihnen recht und billig er- 
schien. Das Ersuchen der Wirte, die Dorfschaften 
Landwehrhagen und Lutterberg mit dem Braurecht zu 
versehen, hielten die Brauer in ihren Ausführungen 
für nicht gerechtfertigt, da gerade Landwehrhagen 
hervorragende Ländereien und Gehölze habe; 
Uschlag dagegen mit einem Arm im Hessischen gele- 
gen sei und seine Ländereien in Gräben und Winkeln 
lägen. 


Gerichtet ist diese Eingaben an das Amt und unter- 
schrieben: “gehorsamste Amtsuntertahnen - Sämtli- 
che Brauers zu Uschlag und Benterode.” 


Dieser Eingabe der Brauer folgt eine 15 seitige Ge- 
gendarstellung der Wirte. Sie verwiesen als erstes dar- 
auf, daß die Braugerechtsame nicht nur zum Vorteil 
der beiden Braudörfer, sondern des gesamten Oberge- 
richts angesehen werden müßte. Auch stellten sie den 
von den Brauern hervorgehobenen Profit von 2 Pf. pro 
Kanne in Frage und führten dazu aus, daß sie von den 
Brauern gezwungen würden, den Broyhan frisch und 
noch in der Gäre einkaufen zu müssen. Dadurch hät- 
ten sie einen Verlust von 3-4 Maß je Faß, der ihre Ein- 
nahme um 37 Pf. schmälere. Weiter käme hinzu, daß 
sie den Broyhan schon verzapfen müßten, bevor er 
ganz ausgegoren sei, wodurch sie einen weiteren Ver- 
lust von 1 Eimer hätten. Dieser wiederum von dem 
Profit von 2 Pf. abgezogen werden müßte (wenigstens 
54 Pf.). Auch sei bekannt, daß die Fässer, nachdem sie 
geeicht worden seien, ihr Inhalt um 2,3,4,5,10 ja sogar 
12 Kannen zuwenig gewesen wäre. Aufgrund des so 
geschmälerten Profits klagten die Wirte: 


“Wo soll die Krugzins hergenommen, welche doch al- 
lein zu Landwehrhagen 30 Taler jährlich gesetzet und 
also einem jeden Würthe wöchentlich 10 Groschen 3 
Pf: und noch etwas mehr darüber beläuft, ohne den 
Weinkauf und die anderen Gelder.” 


Sie wiesen ferner darauf hin, daß das Licht und die 
Aufwartung ja auch berücksichtigt werden müßte, 
denn beides würde von den Wirten gestellt. Und alles 
müßte von dem verkauften Broyhan genommen wer- 
den. Wenn man dies alles berücksichtigen würde, so 
käme heraus, daß die Wirte nur 1 Pf. Profit an der 
Kanne hätten. Dann käme hinzu, daß die Wirte den 
Gästen die Zeche oft borgen müßten, die Brauer aber 
bares Geld für ihr Bier wollten. Wenn die Wirte im 
wesentlichen ihre Kalkulation auf den Bierverkauf 
aufbauten, so hatte das seinen Grund darin, daß das 
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Branntweingeschäft fast ganz vernachlässigt werden 
konnte, weil die meisten Einwohner ihren Branntwein 
heimlich von Uschlag holten. Die Wirte hielten den 
Brauern weiter vor, wenn die Brauer 2 Pf. Licent pro 
Kanne bezahlen würden, sie eigentlich 6 Taler und 24 
Groschen statt 6 Taler zahlen müßten. Mit der Accise 
und dem Braugeld verhielte es sich ebenso. Deshalb 
sei das Lamentieren der Brauer grundlos, zumal der 
derzeitige Broyhan kaum noch den Namen behalten 
könne. Es wurde als Gewissensfrage angesehen, ob 
man den Broyhan an Reisende und Kranke überhaupt 
ausschenken solle, weil er so miserabel sei. Der früher 
gebraute Broyhan muß aber ein guter und schmack- 
hafter Trank gewesen sein, denn er wurde nach Bet- 
tenhausen, Sandershausen, Laubach und Oberode ge- 
liefert. Allerdings lange vor der Beschwerde der Wir- 
te. Die Wirte wiesen ferner darauf hin, daß sie das 
Bier notfalls selber brauen könnten, wenn die Brauer 
auf dem hohen Preis beharrten oder aber von der Ge- 
meinde Landwehrhagen oder Luterberg brauen lassen 
würden. Auch meinten die Wirte, daß die landschaft- 
lichen Vorzüge sich ausgleichen würden, die eine hät- 
ten Wald, die anderen Wiesen und Bäche, so daß es 
kein Grund sein müßte, um Braugerechtigkeiten zu 
vergeben. 


Im Grunde ging es den Wirten in ihrer Beschwerde 
nur darum, den niedrigen Preis zu halten und guten, 
ausgegorenen Broyhan zu bekommen. Deshalb for- 
derten sie auch für jedes Brauhaus einen Keller, in 
dem der Broyhan genügend ausgären könnte. Unter- 
schrieben ist die Eingabe von den Wirten aus Lutter- 
berg, Landwehrhagen, Speele, Spiekershausen und 
Uschlag. [Hann 74 Münden E Nr. 1569] 


Umfang des Brauwesen in Uschlag und 
Benterode und die Abgaben in die 
fürstliche Kasse 


Aus dem Jahre 1721 ist eine Aufstellung über die Ab- 
gaben der beiden Braudörfer vorhanden. Diese Anga- 
ben wurden von dem Amtsschulzen Laves gemacht 
und stehen im Zusammenhang mit einem der vielen 
Versuche der Stadt Münden, den beiden Braudörfern 
ihre Braugerechtigkeit abzunehmen, was aber in Han- 
nover nicht gebilligt wurde. Hieraus läßt sich nun er- 
kennen, wieviel und wie oft gebraut wurde. Schwie- 
rigkeiten bereiteten allerdings die Angaben des Amts- 
schulzen Laves. Er gab das Brauvolumen in Faß an, 
wobei ich natürlich an das hannoversche Faß, das 52 
Stübchen enthält =202,51 1, gedacht habe. Nun haben 
die beiden Gemeinden dieselben Angaben noch ein- 
mal in Stübchen gemacht, und die lassen sich mit den 
amtlichen Angaben in Faß nicht in Einklang bringen. 
Da die Auszählung der Stübchen mir sicherer er- 
scheint, vermutete ich den Fehler bei den Fässern. Bei 


fürs Jahr 


meinen weiteren Überlegungen stieß ich dann auf das 
Braunschweiger Faß = 374,71 1 und jetzt paßten die 
Stübchen zu den Fässern. Zu dieser Zeit (1721) wurde 
in Benterode 30 mal und in Uschlag 36 mal im Jahr 
gebraut, wobei in Benterode 4 Malter I % Himten und 
in Uschlag 6 Malter Malz eingesetzt wurden. Aber 
lassen wir doch die Gemeindevorstände berichten: 


Benterode: 


“Es ist vor diesem allhier zu Benterode der Brau von 
8 Maltern 3 Himpten Maltz gebraut, wegen schlech- 
ten Abgang des Getränkes aber wird jetzt der Brau 
gebraut von 4 Maltern 1 1/2 Himpten Maltz, sind also 
halbe Braue zu 340 Stübchen Brühan, und wird davon 
bezahlt als: 

1. an Licent vom Maltz 4 Taler 9 Groschen 
und vom überfallenden Stübchen 2-5 Groschen 
2. an Landschafisaccise 1 Taler 32 Groschen 
und vom überfallenden Stübchen 1-3 Groschen 
Benterode am 29. Marti 1721 Johannes Hertzog” 
Uschlag: 


“Es ist vor diesem allhier zu Uschlag der Brau von 12 

Maltern Maltz gebrauet, wegen schlechten Abgang 
des Getränkes aber wird jetzt jeder Brau gebrauet von 
6 Maltern Maltz, sind also halbe Braue zu 480 Stüb- 
chen und wird davon bezahlet als: 


1. an Licent vom Maltz 6 Taler 

und vom überfallenden Stübchen 2- 12 Groschen 
2. an Landschaftsaccise 2 Taler 24 Groschen 
und vom überfallenden Stübchen 1-6 Groschen 
Uschlag am 29. Marty Christoph Schäfer" 

Sehen wir uns nun die Aufstellung des Amtsschul- 
zen Laves an: 


Benterode: 


l. Braut jährlich 30 mal und von jeden Brau von 4 
Maltern 1 1/2 Himten 3 Faß und 1 Tonne Bröhan, be- 
trägt an Licent: 4 Taler 9 Groschen 
und vom Jahr 127 Taler 18 Gr. 
2. Braugeld an Königliche Kammer von jeden halben 
Brau 12 Groschen, 
Facit vom Jahr 10 Taler 
3. an Landschaftsaccise vom Brau ohne die überfal- 
lenden Stübchen 1 Taler 32 Groschen 
55 Taler 24 Gr. 
4. Vom Brauholz Forstzins an König- 
liche Kammer 10 Taler 
Weinkauf jährlich 24 Gr. 
Weinkauf alle drei Jahre 2 Taler! 

Summa 203 Taler 30 Grochen. 
Uschlag: 


l. Braut jährlich 36 mal und von jeden Brau von 6 
Maltern 5 Faß Bröhan Facit 6 Taler Licent 
und von Jahr 218 Taler 
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2. Braugeld an Königliche Kammer von jeden halben 
Brau 

18 Groschen, tut vom Jahr 18 Taler 
3. Landschaftlich Accise vom Brau ohne die überfal- 


lende Stübchen 2 Taler 24 Groschen 96 Taler 
4. vom Brauholz Forstzins an Königliche 

Kammer 6 Taler 
5. zum Weinkauf jährlich 1 Taler 
Weinkauf alle drei Jahre 3 Taler 


Summa 349 Taler 
Landwehrhagen, den 31. Mart 1721 Laves” 


Das sind letztlich die Summen, die an die Staatskasse 
abgeführt werden mußten. Eine in der damaligen Zeit 
nicht zu verachtende Einnahme. [Hann. 74 Münden 
E 1570] 


Bei einer Beschreibung des Brauwesens aus dem Jah- 
re 1705 werden nur die Abgaben aufgeführt, ohne auf 
die Menge des gebrauten Bieres einzugehen. Zu die- 
ser Zeit wurde offensichtlich noch der große Brau 
durchgeführt, denn die Abgaben sind doppelt so hoch 
wie die von 1721 (bis auf den Weinkauf) und zwar für 
ein Gebräu: 


Uschlag: 

“In die Churfürstliche Kammer 1 Taler 
Weinkaufgeld alle 3 Jahre 3 Taler 
Landschaftsaccise 5 Taler 12 Groschen 
In die Licentstube accise 12 Taler 
Benterode: 

In die Kammer 24 Groschen 
Weinkauf alle drei Jahre 2 Taler 

vor die Landschaftsaccise 3 Taler 28 


Groschen 
in die Licentstube accise 
[Hann 74 Münden E 1561] 


8 Taler 28 Groschen” 


Die befragten Grefen geben den Nutzen als gering an. 
Im wesentlichen sehen sie den Vorteil des Brauens 
darin, daß sie das “Getränke” selber haben und mit 
dem Treber eine Kuh oder Schwein mästen können 
und dadurch die Ernährung verbessern. [Hann 74 Mün- 
den E Nr. 1570] 


Aus den vorstehenden Angaben läßt sich nun auf die 
Menge des gebrauten Bieres schließen. 


Im Jahre 1721 braut Uschlag 480 Stübchen X 36 = 
17280 Stübchen = 67392 Liter und Benterode 340 
Stübchen X 30 = 10200 Stübchen = 39780 Liter im 
Jahr. In vergangener Zeit wurde sogar das Doppelte 
gebraut, nämlich zusammen in beiden Gemeinden 
214344 Liter = 2143,44 hl im Jahr. Hierbei muß ich 
allerdings annehmen, daß die Häufigkeit des Brauens 


in früherer Zeit die gleiche war, wie sie für 1721 ange- 
ben wird. 


Vom Biermangel in den Krügen und 
Preisgerangel zwischen Krüger und 
Brauer. 


Auf Anzeige des Wirtes Beumler aus Landwehrhagen 
hin mußte der Amtsschulze den Grund des Bierman- 
gels in Uschlag und Benterode untersuchen. Der Wirt 
Beumler war am 10. Februar 1744 in Uschlag und 
Benterode, um Bier zu bestellen, mußte aber unver- 
richteter Sache wieder zurückkehren. Beide Dörfer 
hatten kein Bier vorrätig. Auch die persönliche Vor- 
sprache Beumlers beim Grefen in Benterode, 
Hans-Jost Zuschlag und der Hinweis, daß er unbe- 
dingt zum 19. Februar Bier brauche, weil der "Cassel- 
sche Markt" beginne, hat nichts genutzt. Die Benter- 
öder haben einfach nicht gebraut. Auf Befragen durch 
den Amtsschulzen, warum seit 14 Tagen in beiden 
Braudörfern kein Bier vorrätig sei, erklärte der Grefe 
von Benterode: 


“Wie die Reihe zu brauen an Hans Jost Kraft, Hinrich 
Schäfer, Hinrich Schwartzer und Johannes Zuschlag 
stünde, hätten sie, ausgenommen Johannes Zuschlag, 
nicht brauen wollen. Daraufhin haben die Uschläger 
am 5. Februar gebrauet. Das Bier ist aber schnell ab- 
gegangen.” [Hann. 74 Münden E 1573] 


Da Beumler unbedingt Bier brauchte, hatte er ver- 
sucht, mit Hilfe des Grefens in Benterode Bier zu 
bebekommen, leider ohne Erfolg. Selbst der Befehl 
des Grefen an die 4 säumigen Brauer, nun zu brauen, 
nutzte nichts. Sie antworteten ihm erst gar nicht. Am 
19. Februar haben die Uschläger wieder gebraut, so 
daß die Benteröder mit 3 Brauen in den Rückstand ge- 
kommen sind. Drei der Benteröder haben ihr Ver- 
säumnis auf den starken Frost geschoben, wodurch sie 
ihr Malz nicht zur “Perfektion” hätten bringen kön- 
nen. Die Benteröder schoben schließlich die Haupt- 
schuld am Biermangel den Uschlägern zu, weil diese 
niemals rechte Ordnung beim Brauen halten würden 
und versprachen die noch ausstehenden Braue nach- 
zuholen und in Zukunft alle Zeit nach den Vorschrif- 
ten des Amtes zu handeln. 


Interessant ist hier die Bestätigung, daß auch im Win- 
ter gebraut wurde, wobei ich offen lassen muß, wie 
das Problem bewältigt wurde. Vielleicht haben sie ihr 
Malz auf Vorrat hergestellt oder sie haben ihr Brau- 
haus entsprechend beheizt. 
[Hann 74 Münden E Nr. 1573] 


Biermangel in Landwehrhagen 


Vom 9. März des Jahres 1771 liegt eine Eingabe der 
Wirte zu Landwehrhagen und Lutterberg gegen die 
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Brauer in Uschlag und Benterode vor, nämlich von 
Christian Jatho und Johann Philip Krentzer. 


Die Wirte klagten beim Amt, daß sie ungenügend mit 
Bier versorgt würden, was zudem auch noch von so 
miserabler Qualität sei, daß es die Gäste, im wesentli- 
chen Reisende, nicht trinken wollten. Zudem müßten 
die Wirte oft bis zu drei Wochen auf das Getränke 
warten, so daß sie buchstäblich auf dem Trockenen 
säßen und ohne Verdienst seien. Daß die Gäste vor- 
wiegend Reisende seien, läge daran, daß die Einhei- 
mischen sich Kasseler Bier in kleinen Fässern mit- 
brächten. Die Wirte dürften aber kein Kasseler Bier 
verkaufen. Sie seien gehalten, ihr Bier aus dem Ober- 
gericht oder von Münden zu holen, aber auf keinem 
Fall aus dem Ausland! Es ging in der Klage nicht nur 
um schlechtes und wenig Bier, auch der Preis spielte 
eine Rolle. Hier wurde besonders der Brauer Beumler 
aus Uschlag angegriffen. Er hatte zwar gebraut, aber 
er fordere jetzt für 20 Stübchen 1 Taler 12 Groschen 
und nicht wie bisher 1 Taler 3 Groschen. Auch sollten 
die Wirte das Bier sofort bezahlen und selbst holen, 
was bisher nicht üblich gewesen sei. 


Auf der Vorderseite des Gesuchs hat das Amt ver- 
merkt: 


“Ein Befehl an den Amtsschulzen, daß die Gemeinde 
bei Verlust der Konzession uns sonstiger Werte sich 
Jeder Zeit auf Vorrat schicken und den Preis nicht ei- 
genmächtig zu erhöhen hätte!” 

Hier wurde aber nur behördliche Macht demonstriert, 
denn 3 Tage später datiert ist eine Resolution an den 
Amtsschulzen gerichtet, daß das Bier in Uschlag und 
Benterode für den selben Preis wie in Münden abge- 
geben werden könne, nämlich die Kanne für 10 Pfen- 
nige. Das ist sogar noch geringfügig mehr als Beumler 
gefordert hatte. Allerdings gelte dieser Preis nur unter 
der Bedingung, daß alle Zeit gutes und schmackhaftes 
Bier gebraut würde. Ferner wurde der Amtsschulze 
angehalten, ein wachsames Auge auf Brauer und Wir- 
te zu richten, daß keiner das Bier verfälsche und so in 
einen schlechten Ruf brächte. [Hann 74 Münden E Nr. 
1580] 


In der Schlußphase der Brautätigkeit beider Braudör- 
fer mehrten sich die Beschwerden der Krüger über 
schlechtes Bier und ungenügendem Angebot dessel- 
ben. 


Klage der Wirte Linze, Rokol und 
Beumler. 
Aus dem Jahre 1779 ist ein Eingabe an das Landge- 
richt, vom 19. August 1779, erhalten. Hier führten die 
Wirte: Johann Jürgen Linze und Johann Heinrich Lin- 
ze, beide aus Lutterberg, Rokol aus Landwehrhagen 
und Beumler aus Spiekershausen, Beschwerde über 
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Mangel an Bier und auch über die mindere Qualität 
desselben. Sie hielten das Bier für so schlecht, daß sie 
es ihren Gästen nicht vorsetzen könnten und dadurch 
ihre Einnahmen verlören und somit die Krugpacht 
nicht aufbringen könnten. Sie baten darum, daß den 
Brauern anbefohlen würde, immer gutes Bier in Vor- 
rat zu haben. Falls die Brauer dazu nicht in der Lage 
wären, die Braugerechtigkeit ihnen, den Wirten, zu 
übertragen. 


Da diese Eingabe eines der letzten Dokumente aus der 
Uschläger und Benteröder Brauzeit ist, möchte ich sie 
hier im Originaltext wiedergegeben: 
“Unterthäniges Memorial 

von Seiten 

der Krüger Johann Jürgen Linze, Johann Heinrich 
Linze in 

Lutternberge, Rokol in Landwehrnhagen und Beum- 
ler in Spiekershausen 

wegen schlechten Betrieb der 

Bier-Brauerei, in Uschlag 

und Benterode 

... beim Landgerichte am 

19. Jun. 1779 

Hochgeborener Frey Herr 

Höchst zu verehrender Herr Cam- 

mer-Rat und Land-Gerichts 

Commißarius 

Gnädiger Herr! 

Wir außen benannte Wirte sind 

verbunden mit den Gemeinden 

Benterode und Uschlag, welche die Bier- 
Brau-Gerechtigkeit haben, das Bier wel 

ches wir versellen zu nehmen. 

Die Brau-Nahrung in bemelten 

Orten ist aber in den letzten Krie- 

ges Jahren und nachher dermaßen 

in Verfall geraten, daß in einem 

Jahr kaum 3 bis 4 mal gebrauet wird, 

auch als denn ist das Bier von solcher 
Beschaffenheit, daß wir solches ohnmöglich 
unseren Gästen vorsetzen können 

mithin den größten Schaden daran lei- 

den. 

Verschiedentlich ist den Brauern von 

Königlichem Amte Münden anbefohlen 

zu allen Zeiten gutes Bier in Vorrat 

zu haben allein ohne Er- 


folg. 


Wenn wir Supplicanten nun hierdurch 

in großen Schaden gesetzet und be- 
hindert werden unsere Krug-Pacht 
welche wir in die Amts Mündische Geld- 
Register entrichten müssen, zu erwerben. 
So flehen Euer Hochfrey 


VoM 


Herrl. Gnaden wir unterthänig an, 
denen Brau-Dörfern anbefehlen zu- 
lassen, daß sie uns jederzeit mit gu- 
tem untadelhaften Bier versehen müs- 
sen, oder falls die Brauers hierzu 

zu unvermögend sind, denselben die 
Brau-Gerechtigkeit abzunehmen und 
uns selbst in Gnaden zu übertragen. 
Wir ersterben inunterthänigster De- 
votion.Euer Hochfrey Herrlichen 


Gnaden 
Supplicantum unterthänigste Knechte 
Münden Johann Jürgen Linze 
den 19ten Juni Johann Heinrich Linze 
1779 Rokol 
Beumler” 


[Hann 74 Münden E Nr. 1580] 


Aber auch damals haben die Mühlen der Behörden 
langsam gemahlen, denn am 24.12.79 erging von der 
Kammer in Hannover an das Amt in Münden ein 
Schreiben, worin das Amt aufgefordert wurde, umge- 
hend ein Gutachten über die Beschwerde der Krüger 
zu erstellen und die Möglichkeiten aufzuzeichnen, 
wie das Brauwesen wieder in Schwung gebracht wer- 
den könne oder wie die Zwangskrüger anderweitig 
klaglos gestellt werden könnten. 


Aus der Art des Schreibens kann man einen Rüffel an 
das Amt erkennen, weil es fast ein halbes Jahr hat ver- 
gehen lassen, ohne etwas zu tun. 


Als letztes Schriftdokument der “klassischen Brau- 
phase” ist eine Verordnung vom 2. Nov. 1782 erhal- 
ten, darin heißt es: 


“Unter heutigem Datum ist verordnet, daß wegen teu- 
ren Preises der Gerste zu Uschlag das Stübchen Broy- 
han mit 20 Pfennig currenter Münze bezahlt werden 
solle.” [Hann. 74 Münden E 1581] 


Für Benterode kann man wohl schon das Ende der 
Brautätigkeit annehmen, weil nur noch Uschlag in der 
Verordnung erwähnt wird. Aber auch Uschlag hat si- 
cher in den letzten Zügen gelegen, denn in einem Ge- 
such der Gemeinde Uschlag von 1829 wird von einer 
vierzigjährigen Unterbrechung der Brautätigkeit ge- 
sprochen. 


Uschlag hatte aber noch eine “Nachbrauzeit” von 
1832 bis 1844. In diesen 12 Jahren hatte der Kauf- 
mann Carl Schilling die Brauerei gepachtet. Er war 
der letzte Brauer in Uschlag. 


Die “Nachbrauzeit” in Uschlag. 


In dem Mündischen Intelligenzblatt vom 8. Januar 
1832 können wir folgende Anzeige lesen: 
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“Zu verpachten 

Auf Ansuchen der Gemeinde Uschlag soll die 
derselben verliehene Braugerechtigkeit wieder in 
Ausübung gebracht werden. 

Zu jenem Zwecke haben wir einzigen Termin auf 


Montag den 30sten d. M., 


Morgens 10 Uhr, in der Wohnung des Bauer= 
meisters Schäfer zu Uschlag angesetzet, und la= 
den dazu Pachtlustige mit dem Bemerken ein, 
daß die Bedingungen, unter welche die Ver= 
pachtung erfolgen wird, in dem Termine be= 
kannt gemacht werden sollen. 

Münden, den 2ten Januar 1832 

Königlich Großbritannisch=Hannoversche# Amt 


Pfafferor”’ 


Mit einem Gesuch der Gemeinde Uschlag vom 24 
Oktober 1829 wird noch eine Brautätigkeit von 12 
Jahren eingeleitet. In diesem Gesuch heißt es: 


“Nach etwa 40jähriger Unterbrechung der Braue- 
rei... 


Warum das Brauwesen in verflossener Zeit zum Er- 
liegen gekommen ist, wußte niemand so recht zu be- 
gründen. Wie aus dem Schriftwechsel hervorgeht, ist 
das Brauwesen in Benterode und Uschlag etwa im 
gleichen Zeitraum zum Erliegen gekommen, so daß 
man überregionalen Einfluß für den Niedergang an- 
nehmen kann (Qualitäts- und Preisdruck, das Auf- 
kommen von Kaffee und Tee). Die Gemeinde 
Uschlag wollte nun die Brautätigkeit wieder neu bele- 
ben. Sie verwies in ihrem Gesuch darauf, daß sie nicht 
nur die Braugerechtigkeit und Brauhaus mit Gerät- 
schaften habe, sonder auch gutes Wasser. Zwar hat 
die Gemeinde Uschlag über 30 Jahre nicht gebraut, 
aber in all den Jahren ihre Abgabe von 3 Talern 8 Gro- 
schen alle 3 Jahre pünktlich geleistet. So konnte der 
Amtsschulze Holm in Landwehrhagen eine Wieder- 
aufnahme der Brautätigkeit nur befürworten. 


Unterzeichnet ist das Gesuch: 


“Bauernmeister Herr 

Johann Heinrich Dümer 

Heinrich Justus Schäfer Vorsteher 
Johann Justus Schäfer" 


Mit dem Gesuch um Wiederaufnahme der Brautätig- 
keit ging auch eine Bitte an das Amt, verbilligtes 
Brennholz zu erhalten. Sie wurde aber vorerst abge- 
schlagen mit dem Hinweis auf höhere Stelle, die an- 
ordnen müßte, das Uschlag für das Brauen Holz min- 
derer Qualität zu einem ermäßigten Forstzins bekom- 
men könne. Über den Holzbedarf stellt das Amt fol- 
gende Überlegungen an: 
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“Für eine Brauerei wie Uschlag sind pro Brau 
1 Schock Wellen oder eine halbe Klafter Holz a 216 
Kubikfuß erforderlich, so daß, wenn jede Woche ge- 
braut würde, in Jahre etwa 50 Schock Wellen oder 25 
Klafter Holz erforderlich wären. Diese Menge Holz 
kann aber nur abgegeben werden, wenn alle anderen 
am Kaufunger Wald berechtigten Gemeinden zustim- 
men. 


Folgend die Holzmengen, die die Uschläger Brauerei 
aus dem Kaufunger Wald während ihrer verflossener 
Brauzeit bezogen hat: 15 Klaftern und ab Mitte des 
18. Jahrhunderts nur noch 8 Klaftern jährlich. 


Die Bitte der Gemeinde Uschlag nach Wiederaufnah- 
me der Brautätigkeit wurde genehmigt, aber die Bitte 
nach verbilligtem Brennholz für die Brauerei abge- 
schlagen. So konnte die Gemeinde Uschlag die 
Brauerei an den Kaufmann Carl Schilling für 20 Taler 
im Jahr verpachten. Die Pachtzeit betrug 12 Jahre und 
ging von 1832 bis 1844. Dieses Zeit ist sicher für 
Brauer und Wirte auch nicht glücklich gewesen. In ei- 
nem Bericht des Amtsschulzen aus dem Jahr 1839 
heißt es: 


„. weil das darin gebraute ordinäre Bier (und ande- 
res wird nicht gebraut) von geringer Güte und dem 
Kasseler und Mündener viel nachsteht,..." 


Manchmal war das Bier nicht nur von geringer Güte, 
sondern einfach schlecht. Einen solchen Fall schildert 
ein Bericht des Landdragoners aus dem Jahr 1834. 


“Königl. Landdragoner Corps 
7 ter District 
Section Münden 
Nr. 54 
Denunciation 
wider 
den Kaufmann und 
Bierbrauer Schilling 
zu Uschlag wegen ge- 
trüglichen Bierbrauens 
Münden, den 26ten Juli 1834 


Die zeither von sämt- 

lichen Krugwirten und meh- 
reren Einwohnern des 
Oberamts Münden gemach- 
ten Beschwerden, in Betreff 
der Zwangsnahme des 
schlechten Biers von dem 
Bierbrauer Schilling zu 
Uschlag, befindet sich Unter- 
zeichneter genötigt, dem 
Königl. Amte Münden 
folgendes anzuzeigen. 


VOoM BIERBRAUEN 


Am 24 und 25ten des Monats wo 
ich teilweise das Oberamt 
bepatroullierte habe ich 

bei mehreren Krugwirten 
das Bier geprobt, habe aber 
sämtliches Bier schlecht befun- 
den, und sagten sämtliche 
Wirte aus, daß das Bier nach 
Verlauf von 2 bis 3 

Tagen nicht mehr genießbar 
sei, in dem es dann schon 
ganz sauer wäre. 

Ferner kam mir noch 

zu Ohren, daß der Schilling 
zeither keinen Bier-Brauer 
halte, sondern daß er das 
Bier selbst verfertige 
Nachdem ich mir von Schilling 
selbst ein Glas Bier geben 
ließ, auch solches so 
schlecht wie das, welches ich 
bei den Wirten geprobt 
befand; so wie auch, daß 
der Schilling das Bier 

selbst verfertige der An- 
gabe nach sich so verhält, 

so halte ich mir verpflichtet, 
auf Ansuchen sämtlicher 
Krugwirte des Oberamts, 
das Königl. Amt Münden 

zu ersuchen, daß solches 
dahin wirken möge, 

daß der Schilling ein 
besseres Bier brauen 

oder daß die Krugwirte 

von der Zwangsnahme 

des Biers von Schilling 
mögen befreit werden. 


Dem Köngl. Amt Münden 
verfehle ich nicht 
solches hiermit gehor- 
samst zur Anzeige 

zu bringen. 


Geschehen wie oben.” [Hann 74 Münden K Nr. 304 - 305] 


Nach Ablauf seiner Pachtzeit am 15.8.1844 bat Schil- 
ling das Amt, die vier erforderlichen Taxatoren zu 
schicken und zwar: 

einen Amts Mauermeister 

einen Amts Zimmermeister 

einen Amts Küfermeister 

einen Amts Kupferschmied 


VOM BIERBRAUEN 


Trotz ordnugsgemäßer Taxation hat die Gemeinde 
fast ein Jahr später die Braugerätschaften noch nicht 
abgenommen, weshalb Schilling ein Gesuch an das 
Amt richtete. Ich sehe in dem Zögern der Gemeinde 
ein Hinausschieben der Vergütung der von Schilling 
vorgenommene Vermehrung und Verbesserung der 
Braugerätschaften. Erst der Kassenbericht für 1847, 
also drei Jahre später, weist die Eintragung auf: 


“Kaufmann Schilling hieselbst empfing den Mehrbe- 
trags Wert der von ihm wieder an die Gemeinde abge- 
tretenen Bier- und Brauerei Inventarien, laut Beleg 
mit 165 Talern und 5 Groschen. “ 


Für die damalige Zeit ein stolzer Betrag, der das Hin- 
auszögern der Gemeinde verständlich macht. 


Mit dem Ende der Schillingschen Brauzeit ist auch 
das Ende der Brautätigkeit in Uschlag gekommen. 


Beschreibung der Braugerätschaften 
aus dem Jahr 1847. 


In der Auflistung heißt es: 


“] Brauhaus, an Kaufmann Carl Schilling belegen, 
52 Fuß lang, 33 Fuß tiefund 18 Fuß hoch; ist sehr alt 
und das Jahr seiner Erbauung unbekannt. Darin be- 
finden sich: 

a) 1 eiserne Elle (am Hause befindlich) 

b) 1 große Bütte etwa 80 Ohm haltend, mit ] eisernen 
und 3 hölzernen Reifen, 

c)1Maischbütte mit eisernen Reifen nebst dem De- 
ckel, Senkboden und Leisten, 19 Ohm haltend, 

d)I Maischbütte von eichen Holz, mit eisernen Reifen 
und Senkboden und Leisten, 10 Ohm haltend, 

e) 1 Kühlschiff mit eisernen Reifen, 16 Zoll hoch von 
starken eichen Holz, enthaltend etwa 15 Ohm 
J) 4 Rinnen von Tannenholz, 

An Fässern: 


g) 1 Faß enthält gefüllt 164 Maaß 
h) 6 Fässer enthalten jedes 160 Maaß 
i) 1 Faß enthält gefüllt 

118 Maaß 

k) 2 Fässer enthalten jedes gefüllt 117 Maaß 
1) 1 Faß enthält gefüllt 127 Maaß 
m) 1 Faß enthält gefüllt 118 Maaß 
n) 1 Faß enthält gefüllt 103 Maaß 
o) 1 Faß enthält gefüllt 80 Maaß 
p 1 Faß enthält gefüllt 58 Maaß 
q) 1 Faß enthält gefüllt 72 Maaß 
r) 1 Faß enthält gefüllt 64 Maaß 
s) 4jedes enthält gefüllt 60 Maaß 
t) 7 jedes enthält gefüllt 40 Maaß 
u) 1 Faß enthält gefüllt- 39 Maaß 
v) 1 Faß enthält gefüllt 37 Maaß 
w) 1 Faß enthält gefüllt 33 Maaß 
x) 1 Faß enthält gefüllt 35 Maaß 
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y) 1 Faß enthält gefüllt 34 Maaß 
z) 1 Faß enthält gefüllt 37 Maaß 
aa) 1 Faß enthält gefüllt- 30 Maaß 
bb) I Faß enthält gefüllt- 27 Maaß 
cc), 1 Faß enthält gefüllt 26 Maaß 
dd) 15 jedes enthält gefüllt 18 Maaß 
ee) 11 jedes enthält gefüllt 9 Maaß 


MD 3 Hefekübel mit eisernen Ringen 

gg) 1 Treberkübel mit hölzernen Reifen 

hh) 2 Trebertonnen 

ii) 1 Trichter, 

kk) 1 vor 15 Jahren auf königlicher Ockerhütte neu 
verfertigter kupferner Braukessel, derselbe hat auf 
der Mündener Stadtwaage, laut Waagezettel gewogen 
6 Zentner 4 Pfund oder 676 Pfund alt Hannoversches 
Gewicht, derselbe würde also nach jetzigem einge- 
führten Cöllnergewicht wiegen 714 1/2 Pfund. An die- 
sem Gewicht wird abgezogen, der am Kessel befindli- 
che messingene Hahn, mit 33 Pfund Cöllnischen Ge- 
wicht bliebe also das Netto Gewicht des Kessels mit 
681 1/2 Pfund. 

11) Ein an diesem Kessel befindlicher messingener 
Hahn netto 33 Pfund wiegend. 

mm) 3 Messingene Hähne, netto 24 Pfund wiegend 
nn) 2 Kupferne Trichter, netto 4 7/8 Pfund wiegend. 
oo) 1 Kupferner Bierheber, netto 6 7/8 Pfund Ge- 
wicht 

pp)I kupfernes Ouartiermaaß netto 1 1/2 Pfund wie- 
gend." 


Zu Beginn der Pachtzeit des Schilling im Jahre 1832 
schaffte die Gemeinde nachstehend aufgeführte Ge- 
rätschaften an: 

Ein 1 halb Ohmfaß 

Ein Ohmfaß 

Einhalb Ohmfaß 

Einviertel Ohmfaß 

Ein Trichter 

Ein Schöpffaß 

12 Fässer von verschiedener Größe 18 - 80 Maaß 
Ein anderthalb Ohmfaß 

Ein Stunz 

Eine Bierwaage mit Kapsel 

Ein zwei Ohmfaß 

Ein halb Ohmfaß 

Ein “ “ 

Ein “ “ 

Ein Senkboden in die große Bütte 

Zwei große Deckel auf die Bütten 

Einen Pfosten in die große Bütte 

Eine Wasserrine.’ [Hann 74 Münden | 826] 


Die in 1847 aufgelisteten Braugerätschaften wurden 
im Jahre 1863 meistbietend für rund 300 Taler ver- 
kauft. 
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Während die Benteröder ihr Brauhaus 1828/29 für 
120 Taler verkauften, fristete das Uschläger Brauhaus 
sein Dasein noch bis in die Fünfziger Jahre (Anfang) 
unseres Jahrhunderts, wo es dann beim Umbau „über 
Nacht ganz plötzlich" zusammenbrach. An seiner 
Stelle entstand ein neues Gemeindehaus. 


In den letzten Jahrzehnten hat das Brauhaus als 
Wohnhaus gedient. Da es aber sehr alt und in schlech- 
tem Zustand war, wollte keiner so recht darin wohnen. 
Viele Jahre waren hier auch die Ziegenböcke unterge- 
bracht. 


Eine weitere Auflistung der Braugerätschaften wurde 
vom Amtsschulzen Holm erstellt [Hann. 74 Münden K Nr. 


 —_ Verkaufs-Anzeige, 

Montag, den 27. April 1863, follen 
fänımiliche zur Wierbrauerei der Gemeinde 
Hjchlag gehörige Urenfilien öffentlich meifl: 
bietend verkauft werden, als: 

}) cin no neuer £upferner Braufeffel, 

681 Pfund fihwerz 

2) ein an dem Braufeffel befindlicher mef: 

fingener Krahn, 33 Pfund wiegend ; 

3; drei Ste meffingene Krähne, zufammen 

24 Pfund fchiwer; 

4) zwei Fupferne Trichter, 477, Pfund an 
Sewidht; 
5) ein fupferner Heber, 67/, Pfund fchwer; 
6) ein fupferne® Quartiermaaß, 1Y/, Pfund 
wirgend; . 

7) eine große Bütte, etroa 60 Ohm haltend, 

mir einem eifernen und 3 hölzernen Reifen ; 

8) eine Maifchbütte nebft Senfboden, Dedel 

und Reiften, etwa 19 Obın haltend; 

9) eine dito mit eifernen Deifen, etwa 10 
Dhm haltend; ’ 

10) eine dito in der Erde fichend, 3 Ohm 

haltend; 5 
11) ein Küplfchiff mit eifernen Reifen, 16:30 
boch,, etwa 15 Dhin haltınd;z 

12) etwa 30 Stud größere und Bleinere 

Bierräffer; oo. 
13) drei Hefekübel, cin Zreberfübel und zwei 
Ireberfäffer. 

Ale diefe Gegenflände find wenig gebraucht 
und faft noch neuz fämmiliche Bätten, welche 
aus fehr gutem und ftarfem Cichen Spalts 
holge gefertigt find, möchten aud” zur Gerberei 
zu benußgen fein. 

Kaufluftige wollen fi gebachten Yages, 
Morgens 10 Uhr, im DHelmuch'icdien Saft: 
banfe hiefeibft einfinden, und fönnen fammtliche 
Verfaufsobjecte auch vor dem VBerfaufstermine 
zu jeder Zeit in Augenfchein genommen 'werden. 

Ufchlay, den 3u. März 1863. 

Der Gemeindevorftand. 
Schäfer, Bauermeilter. 


Verkaufsanzeige der Uschläger Brauereigerätschaften. 
[StAM MI 19. April 1863] 


VOM BIERBRAUEN 


303]. Diese Aufstellung ist nicht datiert, so daß sie irgendwann in 
Holms Amtszeit angefertigt sein müßte. Ich persönlich sehe sie im 
Zusammenhang mit der Wiederaufnahme der Brautätigkeit in 
1832, so daß man den Zeitpunkt der Erstellung kurz vorher anneh- 
men kann. 1829 hatte der Bauernmeister Herr schon eine, aller- 
dings wenig detaillierte, Aufstellung an das Amt geschickt. Hierbei 
erwähnte er, daß eine kupferne Eiche in seinem Haus verwahrt 


wird. 


In der Auflistung Holms heißt es: 


“] kupferne Braupfanne, in welcher 4 Malter Maltz 
gebraut werden können... “ 


Aufgrund der Angabe, daß 4 Malter Malz in der 
Braupfanne gebraut werden konnten, können wir uns 
eine Vorstellung von der ungefähren Größe machen. 4 
Malter Malz ergeben etwa 1250 Liter Bier. Nehmen 
wir nun die Höhe der Pfanne mit 0,5 m an, so kommen 
wir aufeinen Durchmesser von etwas weniger als 2 m. 
Das ist natürlich nur eine Annahme! Sie könnte auch 
die Form eine Waschkessels gehabt haben, das heißt, 
eine höhere Wandung und zum Boden hin ein sich 
verjüngender Durchmesser und einen vorgewölbten 
Boden. 


Der Verkauf des Benteröder Brauhauses. 


Asmus Helwig aus Sandershausen kauft das Benter- 
öder Brauhaus für 120 Taler Preuß. Courant 1828/29. 
[Hann 74 Münden K 302] 


Daß das Benteröder Brauhaus tatsächlich verkauft 
wurde, wird durch ein Gesuch, das die Uschläger an 
die Landdrostei Hildesheim stellten, eindeutig belegt. 
Hier heißt es: 


“Noch erlauben wir uns zu bemerken, daß Benterode, 
welche diese Braugerechtigkeit auch hatten, ihr 
Brauhaus mit allen Braugerätschaften verkauft ha- 
ben.” 


Das Gesuch wurde am 24. Oktober 1829 gestellt. 
Auch die Uschläger Brauerei hat zu diesem Zeitpunkt 
etwa 40 Jahre stillgestanden, und keiner konnte sagen 
warum. Offensichtlich ist das Brauwesen in beiden 
Gemeinden gleichzeitig zum Erliegen gekom- 
men.[Hann 74 Münden K 304-305] 


Die Größe des Benteröder Brauhauses betrug: 

35 Fuß Länge, 31 Fuß Breite und 32 Fuß Höhe und 
war mit Ziegeln gedeckt. [Hann 74 Münden E 506]. Daß 
hier auf die Ziegeleindeckung verwiesen wird, zwingt 
zu dem Schluß, daß zu dieser Zeit noch lange nicht al- 
le Häuser bei uns ein Ziegeldach hatten, sondern noch 
mit Stroh bedeckt waren. Niemand vermerkt heute im 
einem Kaufvertrag, daß das Haus Ziegeln hat. Das ist 
ganz selbstverständlich. 


VoM BIERBRAUEN 


Die Braugerätschaften hatten die Benteröder schon in 
der Westfälischen Zeit verkauft, um drückende 
Kriegssteuern zu bezahlen. 


Die nun folgenden Dokumente sind die letzten, die 
von der einstigen Brautätigkeit in Benterode künden 
und betreffen den Verkauf des Benteröder Brauhau- 
ses, deshalb bringe ich sie Umschrift. 


Bitte der Gemeinde Benterode ihr 
Brauhaus meistbietend verkaufen zu 
dürfen. 

„An 
Königl. Großbr. Hannover. Landdrostei zu Hildes- 
heim 
unterthänigstes Gesuch und 
Bitte der Gemeinde Ben- 
terode Amt Münden am 
17. April 1828 
Vor ungefähr 40 Jahren ließ die Gemeinde 
die hiesige Gemeinde Bier Brauerey, indem sie 
öftere mahle einen bedeutenden Verlust dabey 
erlitten hatte, liegen, und da man auch in den 
späteren Krieges Jahren einsahen daß die Fort- 
setzung der Bierbrauerey für die Ge- 
meinde von keinen Nutzen sein würde: so 
wurde in der Mitte der westfälischen 
Zeiten die inneren, zur Brauerey gehörenden 
Gerätschaften verkauft, und die Kaufgelder 
zu den damaligen schweren Krieges Steuern 
womit die Gemeinde belastet wurde, verwendet. 
Da nun gegenwärtig das Gebäude in solchen 
schlechten Stande sich befindet, daß der jährliche 
Mieth-Ertrag von einen Taler nicht den 3ten 
Theil hinreicht, die jährlichen Reparatur 
Kosten bestreiten zu können, wobey die 
Gemeinde jedes Jahr Verlust hat: so wagt 
es daher die Gemeinde, Königl. Hohe Landdro- 
stey unterthänigst zu bitten: 

allergnädigst zu genehmigen, daß die 
Gemeinde benanntes Gebäude meistbie- 
tend verkaufen dürfe, und das Kauf- 
geld zur Bezahlung Gemeinde(s) Schulden 
verwenden zu können. 
Wir getröstet uns einer gnädigen Erhörung und 
ersterben in tiefster Demuth 
Königl. Großbr. Hannover. Hohe Landdrostey 
unterthänigste Supplicanten 
Johannes Salzmann 
Johannes Zuschlag Vorsteher 
Johannes Kraft" 
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Genehmigung des Verkaufs des 
Brauhauses an Asmus Hellwig. 


“Auf den Bericht vom 4. d. M. wollen Wir 
hierdurch genehmigen, daß der Ackermann 
Asmus Hellwig aus Sangershausen auf 
sein, für das ehemalige Brauhaus der 
Gemeinde Benterode abgegebene Meist- 
gebot von 

=120 Taler Pr. Court.= 

der Zuschlag ertheilt werde, wobei Wir, wie 
sich übrigens auch von selbst versteht, vor- 
aussetzen, daß der Hellwig das frag- 

liche Haus als Brauhaus nicht ferner be- 
nutzen darf. 

Das Kaufgeld ist zur Abtragung von 
Gemeindeschulden zu verwenden. 
Hildesheim, den 12. Dez. 1828 

Königliche Großbritannische Hannoversche 
Landdrostey 

Unterschrift 

An 

das Amt Münden” 


Übergabetermin des Brauhauses an 
Asmus Hellwig. 


“Demnach dem Asmus Hellwig aus Sangershausen 
der Zuschlag auf das Benteröder Brauhaus in dem 
Betrage von 120 Taler Preuß. Courant durch König- 
liche 

Landrostey ertheilt ist, so haben wir zur Zahlung 
der Gelder Termin auf Mittwoch den Il ten März 

d. J. Morgens 10 Uhr an Amtsstelle beregt worin 
sich der Bauermeister einzufinden und den Asmus 
Hellwig zur Kostenersparung zu sistieren haben 
wird. So wie nun von Königlicher Landdrostey 
vorgeschrieben worden, daß die Gelder zur Be- 
zahlung der Schulden verwendet werden sollen, 

so ist ein Capital zu dem Betrage von 110 Taler 

zu kündigen, und den Gläubiger in dem Ter- 

mine zu sofortiger Empfangnahme der Gelder 

zu sistieren. 


Hann. Münden den 14 ten Janr. 1829 


Köngl. Großb. Hannov. Amt.” 


Die nachfolgend aufgelisteten Personen werden in der 
Kopfsteuer Beschreibung von 1689 als Brauer aufge- 
listet. Die Auflistung ist der Umschreibung von 
Mundhenke entnommen: “Die Kopfsteuerbeschrei- 
bung der Fürstentümer Calenberg-Göttingen und 
Grubenhagen von 1689, Teil 9, Herbert Mundhenke, 
August Lax, Hildesheim 1967”. 


1. Für die Dorfschaft Uschlag: 


1. Jost Möller 29. Hans Henrich Dü- 
2. Henrich Fessel mer 
3. Jost Schmid 30. Friedrich Schultze 
4. Christian Risch 3]. Urban Tile 
5. Ricus Schäffer s- 32. Hans Henrich 
nior Schäffer 
6. HansRisch junior 33. Israel Schultze 
7. Martin Ötzel 34. Michael Kümmel 
8. Hans Dümer 35. Henrich Dümer 
9. Israel Risch 36. Friedrich Risch 
10. Hans Wolfahrt 37. Christian Hanstein 
11. Gabriel Schäfer 38. Jürgen Hanstein 
12. Jost Fessel 39. Jost Schäffer (Krü- 
13. Hans Dümer (Brau- ger) 
meister) 40. Jakob Ulrich 
14. Jost Risch 41. Konrad Dümer 
15. Jost Bäumeler 42. Wilhelm Kraft 
16. Jürgen Schäffer 43. Jost Ulrich 
17. Jost Dümer 44. Israel Thomas 
18. Christian Brock 45. Hans Schäffer 
19. Jürgen Wentzel 46. Christian Schäffer 
20. Henrich Risch 47. Hans Zuschlag 
21. Hans Risch senior 48. Hans Bischoff 
22. Henrich Mohrs 49. Hans Schäffer 
Witwe 50. Volkmar Zusch 
23. Dietrich Klein (Händler) 
24 Ricus Schäfer 5l. Jakob Müller 
25. Ciliacus Blumeler 52. Friedrich Schäffer 
26. Henrich Laupach 53. Friedrich Dümers 
27. Casper Witzel Witwe 
28. Hans Möller 54. Dietrich Bischoff 
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VOoM BIERBRAUEN 


Die vorstehenden Personen. haben ihr Braurecht im 
Regelfall mit 2 Talern, bei geringer Brautätigkeit mit 
1 Taler versteuern müssen. 

Insgesamt werden in der Steuerliste 419 Personen für 
Uschlag aufgeführt. 


2. Für die Dorfschaft Benterode: 


1. Hans Zuschlag 23. Arnold Rüngeling 
2. Hans Schäffer 24. Hans Henrich Ger- 
3. Johannes Grosche dum 

4. Christian Hertzog 25. Jost Benterod 


(Braumeister) 26. Hans Schwartzen 
5. Hans Oppermann Witwe 
6. Henrich Brack 27. Bartold Benterod 
7. Israel Vogeley 28. Hans Kraft 
8.  Bartold Kürlemanns 29. Stephan Körnemann 
Witwe 30. Hans Rüngeling 
9. Christian Hentze 31. Hans Fischer 
10. Henrich Hentze 32. Michael Kraft 
11. Hans Vogeley 33. Henrich Benterod 
12. Hans Christoph 34. Henrich Stöfener 
Hentze 35. Michael Dümer 


13. Stephan Grosche 36. 
14. Johannes Schör se- 37. 

nior 38. 
15. Johannes Bischoff 39, 
16. Casper Zuschlag 40. 


Wigand Werner 
Johann Schultze 
Jost Kürlemann 
Hans Kürlemann 
Henrich Schäfers 


17. Christoph Schör Witwe 
18. Hans Jost Zuschlag 41. Henrich Kraft 
19. Henrich Rümling 42. Hans Vogeley 


20. Christian Brettheuer 
21. Hans Schör 
22. Jost Kraft 


Die vorstehenden Personen haben ihr Braurecht im 
Regelfall mit 2 Talern, bei geringerer Brautätigkeit 
mit ] Taler versteuern müssen. 

In der Steuerliste sind 273 Personen für Benterode er- 
faßt. 


UN 
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Dorfstraße - heute Kasseler Straße - ca 1935 mit dem Brau- 
haus recht im Bild, links ist der Hof Coss 
[Original: Werner Coss] 


Das Gemeindehaus, welches an der Stelle des alten Brauhau- 
ses erbaut wurde 


Wappen Benterode 


